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Die Errichtung großer Bauwerke ist stets mit erheblichem Aufwand an pla-
nender Vorbereitung, an finanziellen Mitteln und ausdauernder Arbeit 
verbunden, sie geschieht nicht ohne praktisch-existentiellen Nutzen oder 
grundlegend-ideelles Bedürfnis etwa Leben und Existenz sichernder oder 
gesellschaftlich identitätsstiftender Art, wobei die Grenzen nicht erst seit 
der Renaissance oft fließen sind, praktische Nutzung und Repräsentation 
in einen Ausgleich gebracht werden. Dies betrifft Festungsbauwerke eben-
so wie antike Tempelbauten und mittelalterliche Dome – man denke etwa 
an Wehrkirchen –, die Anstrengungen lassen wichtige Rückschlüsse auf 
Situation und Selbstverständnis der Zeit zu. Wenn ich im Folgenden da-
rauf verzichte, die einzelnen Bildprogramme der ganz zufällig ausgewähl-
ten Opern- und Konzerthäuser speziell zu kommentieren, dann begründe 
ich dies mit der Evidenz der Darstellungen, die für sich sprechen. In ganz 
Europa unterscheiden sie sich nicht grundsätzlich, sondern lediglich in ih-
rer speziellen Ausgestaltung nach nationalen Aspekten.
1	 Der vorliegend Beitrag ist gewissermaßen eine Fortsetzung meines Aufsatzes: „Tem-

pel der Kunst – Kathedralen der Nation: Opern- und Konzerthäuser vor 1914“, in 
Musikgeschichte zwischen Ost- und Westeuropa. Kirchenmusik - geistliche Musik - re-
ligiöse Musik. Bericht der Konferenz Chemnitz 28.-30. Oktober 1999 anläßlich des 70. 
Geburtstages von Klaus Wolfgang Niemöller, hrsg. von Helmut Loos und Klaus-Pe-
ter Koch (=Edition IME. Reihe I: Schriften; Bd. 7) (Sinzig: Studio, 2002), S. 345–359. 
Polnische Übersetzung in: Musica Galiciana. Kultura muzyczna Galicji w konteks-
cie stosunków polsko-ukrainskich (od doby piastowsko-ksiazecej do roku 1945), Bd. 
7, hrsg. von Leszek Mazepa (Rezeszow, 2003), S. 42–51. Auf die zugehörigen Abbil-

Tempel und Kathedralen 
für die ernste und heilige Musik.  
Opern- und Konzerthäuser 
und ihre Ikonographie1 
Helmut Loos 
Univerza v Leipzigu 
University of Leipzig



v loga naciona l n i h oper n i h gl eda l išč v 20. i n 21 . stol et j u

58

1743 wurde in Berlin das erste eigenständige Bauwerk für musikalische 
Veranstaltungen errichtet, die Königliche Hofoper, heute – frisch renoviert 
– Staatsoper Unter den Linden. Sie wurde nicht zufällig mit einem Portikus 
als Tempel gestaltet und entsprechend mit einem reichen Figurenschmuck 
antiker Götter, Musen und anderer Gestalten aus der griechischen Mytho-
logie ausgestattet. Dieser Bildschmuck, Skulpturen und Gemälde, beinhal-
tet ikonographisch ein Programm, das deutlich auf Sinn und Zweck des 
Gebäudes als Musentempel zur moralischen Bildung hin ausgerichtet ist. 

Weitere Gebäude für die Kunst wurden auf dem Gendarmenmarkt er-
richtet. Das Französische Komödienhaus wurde 1776 in der Mitte zwischen 
der deutschen und der französischen Kirche fertiggestellt. Der Bau Fried-
richs des Großen weist als Frontseite nicht wie die Hofoper einen Porti-
kus auf, aber eine ähnlich antikisierende Gestaltung mit Giebel und Pi-
lastern, die Musenfiguren krönen. Im Giebeldreieck hat der Bauherr das 
Motto „Ridentur et corriguntur mores“ – „Die Sitten mögen belacht und 
verbessert werden“ anbringen lassen, das den moralischen Anspruch der 
Künste im Anschluss an die Antike formuliert. Die beiden flankierenden 
Kirchen, Horte christlicher Moral, wurden wenig später (1780 bis 1785) mit 
korrespondierenden Kuppeltürmen im antiken Stil versehen. König Fried-
rich Wilhelm III. beauftragte 1800 Carl Gotthard Langhans mit dem Neu-
bau des Nationaltheaters, das hinter dem anschließend abgerissenen Fran-
zösischen Komödienhaus erbaut und 1802 eingeweiht wurde. „Der Koffer“, 
wie es im Volksmund genannt wurde, besaß wie die beiden Dome einen 
Portikus. Nachdem das Nationaltheater 1817 abgebrannt war, errichtete 
Karl Friedrich Schinkel hier in den Jahren 1819 bis 1820 (Eröffnung 1821) 
das Königliche Schauspielhaus. 

Die antike Prägung wird in Schinkels Architektur des Schauspiel-
hauses gewissermaßen potenziert. Zwei übereinander angeordnete Giebel, 
ein Tempel mit Portikus, sind ohne antike Vorbilder und stellen eine Aus-
nahme in der klassizistischen Architektur der Zeit dar. (Einen doppelten 
Giebel besitzt auch das Königliche Hof- und Nationaltheater zu München, 
nach Plänen Carl von Fischers aus den Jahren 1810/11 ausgeführt und 1823 
bis 1825 erbaut von Leo von Klenze.) Das Bildprogramm des Hauses enthält 
die üblichen Götter der Antike, Apoll, Bacchus, die Musen und andere, der 
Giebel der südlichen Seitenfassade zeigt die Szene, wie Orpheus Eurydike 
aus der Unterwelt befreit. Im Innern liegt hier der Konzertsaal, neben den 

dungen wird in der Druckfassung des vorliegenden Beitrags aufgrund der diffizilen 
urheberechtlichen Fragen verzichtet.
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Zugangstreppen finden sich zwei Gemälde, Orpheus und die Heilige Cäci-
lia, die antike und die christliche Symbolgestalt der Musik. Der Saal selbst 
wird von insgesamt 18 Komponistenbüsten vor kreisrunden Medaillons 
geschmückt: Johann Sebastian Bach, Carl Philipp Emanuel Bach, Händel, 
Hasse, Fasch, Naumann, Graun, Hiller, Dittersdorf, Benda, Gluck, Haydn, 
Mozart, Winter, Reichardt, Carl Maria von Weber, Beethoven und Rom-
berg.2 Im Vorsaal des Konzertsaals (Parterre) waren „sechs Büsten nam-
hafter Theaterdichter aufgestellt, darunter Lessing, Goethe und Schiller“.3 
1827 wurde hier die berühmte Iffland-Skulptur von Friedrich Tieck hin-
zugefügt.4 Im ersten Stock, dem Vorraum zur Galerie, fanden sich später 
(1935) Büsten von Mendelssohn, Schumann, u. a.5 

Lange musste Berlin auf einen repräsentativen Konzertsaal warten. 
1888 wurde eine 1876 erbaute Rollschuhbahn an der Bernburger Straße 
22a/23 in Berlin-Kreuzberg zu einem bestuhlten Konzertsaal ohne Tische 
umgebaut. Die Wände des Saals sind durch Pilaster und Rundbögen ge-
gliedert, darin ist ringsum „in zartem Relief je ein von 2 geflügelten Ge-
nien getragenes Medaillon-Bild eines berühmten Musikers angeordnet.“6 
Es handelt sich um insgesamt 16 Portraits, die ich noch nicht identifizie-
ren konnte.7 

Der historische Prozess, auf den ich hier aufmerksam machen möch-
te, besteht in einem teilweisen Wandel der Bildausstattung von Opern- und 
Konzerthäusern. Mit dem Rückgriff auf die Antike war ihre Ikonographie 
von Figuren der griechischen Mythologie geprägt. Im 19. Jahrhundert wur-
den die antiken Götter zunehmend von Dichtern und Komponisten ver-
drängt, ohne deshalb zu verschwinden. Insbesondere im Bereich der Musik 
bzw. der abgehobenen Ernsten Musik zeichnet sich darin die Entwicklung 
zur Kunstreligion der Moderne mit Komponisten als obersten Göttern ab. 
2	 Adalbert Behr, Alfred Hoffmann, Das Schauspielhaus in Berlin, hrsg. von Erhardt 

Gißke (Berlin: Verlag für Bauwesen, 1984), S. 78. 
3	 Behr, Hoffmann, Das Schauspielhaus in Berlin, S. 79. 
4	 Klaus Gerlach, „Theatralische Kunstführung und Oekonomie“, August Wilhelm Iff-

lands Berliner Bühne (Berlin-Boston: de Gruyter, 2015), Tafel 13. 
5	 Behr, Hoffmann, Das Schauspielhaus in Berlin, S. 90. 
6	 Zu Baugeschichte und Ausstattung siehe Deutsche Bauzeitung, Verband Deutscher 

Architekten- und Ingenieurvereine, Architektenverein zu Berlin 23 (1889). Zugriff 
27. 2. 2018, https://archive.org/stream/bub_gb_S5_mAAAAMAAJ/bub_gb_S5_
mAAAAMAAJ_djvu.txt. Hier wird auch auf Wandgemälde von Emil Doepler (d. J.) 
hingewiesen.

7	 „Die alte Berliner Philharmonie – Ein Berliner Mythos“, Katalog zur Ausstellung, 
hrsg. von Oliver Hilmes (Berlin, 2016), war mir bislang nicht erreichbar. 
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Besonders interessant sind die fest in die Architektur einbezogenen Bild-
nisse, da sie nicht ohne großen Aufwand verändert werden konnten, wäh-
rend einzeln aufgestellte Plastiken flexibel zu handhaben waren. Neben 
dem Konzertsaal im Berliner Schauspielhaus (1821) waren Musikerbild-
nisse fest installiert etwa im Odeon zu München, 1826–1828 errichtet durch 
Leo von Klenze. Die Orchesterapsis wurde mit Büsten folgender Kom-
ponisten ausgestattet: Cimarosa, Haydn, Weber, Méhul, Mozart, Händel, 
Vogler, Winter, Gluck und Rossini. Die Büste von Peter von Winter wur-
de alsbald gegen eine von Beethoven ausgewechselt. Um die Jahrhundert-
mitte fand sich folgendes Programm: Beethoven, Mozart, Gluck, Händel, 
Haydn, Vogler, Méhul, Weber, Cimarosa und Winter. Ab 1905 fand sich die 
Auswahl: Bach, Gluck, Mozart, Weber, Wagner, Liszt, Schubert, Beetho-
ven, Haydn und Händel.8 

Das Haus des Wiener Musikvereins mit seinem goldenen Saal ist 
von dem klassizistischen Architekten Theophil von Hansen erbaut und 
1870 eingeweiht worden, nur ein Jahr nach dem Neuen Haus des k.k. 
Hof-Operntheaters. Die Loggia der Gebäudefront ist mit drei Figuren von 
Franz Melnitzky geschmückt, der auch rundum die Statuen auf den Balus-
traden aus Terrakotta geschaffen hat (daneben Genien von Raimund No-
vak). Ebenerdig waren an der Hauptfront in Nischen der Seitenflügel zehn 
Figuren berühmter Musiker von Vincenz Pilz aufgestellt (darunter Bach, 
Gluck, Mozart und Weber, heute im Vestibül zu sehen), geschaffen 1865, 
eingefügt 1875/1876, entfernt 1911 durch Ludwig Richter bei einer Umgestal-
tung. Im Innern des Musikvereinsgebäudes waren vier Statuen von Pilz und 
vier Musikerbüsten an den Prunktreppen im Foyer zum Saal postiert, im 
goldenen Saal an der Decke Gemälde von August Eisenmenger mit Apollo 
und den neun Musen angebracht, auf den Nebenfeldern Genien abgebildet. 
Ringsum im Obergeschoss des Saals standen Marmorbüsten berühmter 
Komponisten, ausschließlich solche, die 1870 schon verstorben waren: An 
der Stirnseite neben der Orgel Johann Sebastian Bach und Georg Fried-
rich Händel, dazu zwischen den Türen 16 Büsten von Robert Schumann, 
Hector Berlioz, Franz Schubert, Felix Mendelssohn Bartholdy , Wolfgang 
Amadeus Mozart (2x), Joseph Haydn (2x), Ludwig van Beethoven, Louis 
Spohr, Giacomo Meyerbeer, Luigi Cherubini, Carl Maria von Weber, Gas-
pare Spontini und von zwei nicht identifizierten Komponisten. 
8	 Heinrich Habel, Das Odeon in München und die Frühzeit des öffentlichen Kon-

zertsaalbaus (Berlin: de Gruyter, 1967), S. 44ff.
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Das Neue Haus des k.k. Hof-Operntheaters zu Wien (Architekten 
Eduard van der Nüll und August Sicard von Sicardsburg, heute Wiener 
Staatsoper), 1869 eröffnet, zeigt in den Arkaden der Loggia auf Podesten 
fünf Bronzestatuen von Ernst Julius Hähnel (von links nach rechts: Herois-
mus, Melpomene, Phantasie, Thalia und Liebe). Komponistenbüsten finden 
sich nur im Innern, im großen Foyer die von Mozart, Cherubini, Beetho-
ven, Rossini und anderen. Die Opéra Garnier in Paris, 1875 eröffnet, zeigt 
zwischen den Eingangsbögen Medaillons von Bach, Pergolesi, Haydn und 
Cimarosa. Weiter ist sie außen an drei Seiten von einer Galerie mit Kom-
ponistenbüsten umgeben, an der Front Rossini, Aubert, Beethoven, Mo-
zart, Spontini, Meyerbeer, Halevy, dazu je 10 Büsten an West- und Ostseite. 

Als nächstes Beispiel sei der große Konzertsaal des Moskauer Kon-
servatoriums in den Fassungen von 1901 und 1953 gewählt. Das Kaiserliche 
Konservatorium zu Moskau (seit 1940 Staatliches Moskauer P.-I.-Tschai-
kowski-Konservatorium) ist als zentrale musikalische Ausbildungsstät-
te Russlands 1866 von Fürst Nikolai Petrowitsch Trubezkoi und Nikolai 
Rubinstein gegründet worden. Nachdem es zunächst in einem Herrenhaus 
der Fürstin Jekaterina Romanowna Daschkowa aus dem Ende des 18. Jahr-
hunderts (erbaut vom Architekten Wassili Iwanowitsch Baschenow, 1738-
1799) untergebracht war, wurde sein heutiges Domizil in den Jahren 1893 
bis 1901 von dem Architekten W. P. Sagorski im klassischen Stil erbaut. 
Von dem Vorgängerbau, dem alten Baschenowschen Gebäude, übernahm 
er die Fassade des Zentralteils mit seiner Halbrotunde sowie einige Mau-
ern des rechten Seitenflügels. Mit drei Konzertsälen war das Konservatori-
um gleichzeitig das führende Konzertinstitut der Stadt. Der zentrale Große 
Konzertsaal ist mit Komponistenportraits ausgestattet worden. Sie stam-
men von dem russischen Maler Nikolay Bodarevsky (aus Odessa, 1850-
1921), bei dem sie Vasily Safonov, der Direktor des Konservatoriums, 1889 
in Auftrag gegeben hatte. 1901 wurden sie fertiggestellt, es handelte sich um 
14 Portraits. In einem zeitgenössischen russischen Bericht (von 1905) wird 
auf die Anordnung und Dekoration der Großen Halle zur feierlichen Er-
öffnung am 7. April 1901 eigens hingewiesen. Die auf den Portraits abge-
bildeten Komponisten seien nach einer Sitzung der Baukommission unter 
Beteiligung kompetenter Persönlichkeiten gemäß ihrem Profil und ihrer 
Kreativität angeordnet worden sei. Die 14 großen Medaillons an den Längs-
seiten des Saals zeigen demnach die großen Schöpfer sinfonischer Musik: 
Bach, Händel, Haydn, Beethoven, Mozart, Schubert, Schumann, Mendels-
sohn, Gluck, Wagner, Glinka, Tschaikowsky, Borodin und (Nikolai) Rubin-
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stein. Die vier russischen Komponisten seien in den Ecken des positioniert 
worden, vorn Glinka und Tschaikowsky, hinten Borodin und Rubinstein. 
Als ausländische Komponisten folgten von der Bühne ausgehend Bach und 
Beethoven, Mozart und Händel, Haydn und Schubert, Mendelssohn und 
Schumann, Wagner und Gluck. Wenn ich den Text richtig interpretiere, 
so folgt daraus, dass von links vorn Glinka, Bach, Mozart, Haydn, Men-
delssohn, Wagner und Borodin zu sehen waren, von rechts vorn Tschai-
kowsky, Beethoven, Händel, Schubert, Schumann, Gluck und Rubinstein. 
Die vier russischen Komponisten rahmten damit ausschließlich Kompo-
nisten deutscher Sprache. Bemerkenswert waren vor allem vorn die Paa-
rungen Tschaikowsky und Beethoven sowie Glinka und Bach, die offen-
bar als Gründungsväter der nationalen Schulen gesetzt wurden. Glinka 
entspreche demnach Bach, Tschaikowsky Beethoven. Am Ende der beiden 
Reihen standen Gluck und Rubinstein sowie Wagner und Borodin. Letzte-
re können als moderne Vertreter der nationalen Oper angesehen werden, 
da Borodins Oper Fürst Igor (fertiggestellt von Nikolai Rimski-Korsakow 
und Alexander Glasunow) 1890 uraufgeführt worden war. Die Kombinati-
on Gluck/(Nikolai) Rubinstein erschließt sich mir nicht. Umso deutlicher 
wurde die Bedeutung von Bach und Beethoven nochmals hervorgehoben, 
deren Bronzebüsten am Eingang des Großen Saals aufgestellt waren als den 
ewigen Repräsentanten der reinen Kunst.9 

Im Jahre 1953, dem Todesjahr Stalins und Prokofjews, wurde die Kom-
ponistengalerie im Großen Konzertsaal des Moskauer Konservatoriums 
geändert. Vier Portraits wurden entfernt: Haydn, Mendelssohn, Gluck und 
Händel. Ersetzt wurden sie durch Mussorgsky, Chopin, Dargomyschski 
und Rimski-Korsakow. Heute präsentiert sich die Sammlung in folgender 
Aufstellung: links von vorn Tschaikowsky, Beethoven, Mussorgsky, Schu-
bert, Schumann, Chopin, Rubinstein, rechts von vorn Glinka, Bach, Mo-
zart, Dargomyschski, Rimski-Korsakow, Wagner, Borodin. Die Eckpunkte 
und die Gründungsväter sind also erhalten geblieben. Ein Jahr später (1954) 
wurde vor dem Gebäude ein von W. I. Muchina geschaffenes Tschaikow-
ski-Denkmal aufgestellt. Bereits am Ende des Zweiten Weltkriegs wurde 
noch eine weitere ikonographische Veränderung vorgenommen. Bei einem 
Bombenangriff war das Glasbild der Heiligen Cäcilia im Foyer des Saals 
durch die Druckwelle zerstört worden. An seine Stelle platzierten die Ver-
antwortlichen 1944 das Bild von Ilya Repin “Slawische Komponisten”. Es 
9	 Zugirff: 25. 2. 2018, http://www.mosconsv.ru/ru/book.aspx?id=131506. Michael Sa-

ponov danke ich für wertvolle Hinweise. 

http://www.mosconsv.ru/ru/book.aspx?id=131506
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zeigt ein (fiktives) Treffen der Komponisten Smetana, Glinka, Napraw-
nik, Oginsky, Lipinsky, Balakirew, Dargomyschsky, Rimsky-Korsakow u. 
a., d. h. russischer, polnischer und tschechischer Komponisten. Es ist 1872 
im Zuge des russischen Panslawismus entstanden und von dem Kaufmann 
Porochowschikow für sein Restaurant „Der Slawische Basar“ in Auftrag ge-
geben worden. Die Auswahl der Komponisten geht auf Nikolai Rubinstein 
zurück, der ausdrücklich Tschaikowski ausschloss. Repin selbst wollte das 
Bild noch um Mussorgsky und Borodin ergänzen, der Auftraggeber Po-
rochowschikow aber lehnte diese als „Dilettanten“ ab. Die Transferierung 
des Bildes in das Moskauer Konservatorium deutet 1944 einen überreifen-
den Zusammenhang an und vielleicht auch eine imperiale Geste. Insge-
samt stellen die Veränderungen nach dem Zweiten Weltkrieg ikonogra-
phisch eine deutliche Stärkung des russischen Elements in der Galerie 
großer Komponisten dar. Es stimmt mit anderen Beobachtungen überein, 
dass die Zusammengehörigkeit der Musik in Europa bis zum Zweiten Welt-
krieg trotz der Ausbildung nationaler Schulen noch überwiegend funktio-
nierte und erst danach ein scharf abgrenzender Nationalismus Oberhand 
gewann. Die Ikonographie des Moskauer Konservatoriums darf als pro-
grammatisch für das Selbstverständnis und die Ausrichtung der hier aus-
gebildeten russischen Musiker gelten. 

Die St. Petersburger Philharmonie ist ursprünglich für Versamm-
lungen Adliger 1839 erbaut worden. Das Gebäude enthält keinen äußeren 
oder inneren Bildschmuck, der auf seine Funktion als zentraler Konzertsaal 
der Stadt hinweist. Dasselbe gilt für das Concertgebouw (Königliches Kon-
zertgebäude) in Amsterdam, das 1888 eröffnet wurde, und für die Carnegie 
Hall in Manhattan/New York, 1897 fertiggestellt. Das Neue Concerthaus 
zu Leipzig dagegen, 1884 eingeweiht, präsentierte an seine Fassade hoch 
positioniert Mozart und Beethoven als Ganzkörperfiguren, an den Längs-
fassaden waren rechts und links je 4 weitere Komponistenstatuen geplant: 
Bach, Haydn, Gluck und Händel. 1892 wurde das Mendelssohn-Denkmal 
von Werner Stein vor dem Hauptportal errichtet, 1893 waren im Foyer drei 
Büsten „von Johann Sebastian Bach, von Robert Schumann und von Carl 
Reinecke“ aufgestellt.10 Das „zweite“ Gewandhaus war das architektonische 
Vorbild für die 1900 entstandene Symphony Hall in Boston, der jedoch der 
äußere Bilderschmuck fehlt, und die im Innern 16 Nachbildungen antiker 
Statuen enthält. 
10	 Emil Kneschke, Die 150jährige Geschichte der Leipziger Gewandhaus-Conzerte 1743-

1893 (Leipzig-New York, 1893), S. 149.
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Das Athenäum, der repräsentative Konzertsaalbau von Bukarest, ist in 
den Jahren 1885-1888 entstanden. Seine kreisrunde Form verdankt er dem 
ursprünglichen Plan, einen Zirkus mit Manege zu erbauen. Er zerschlug 
sich ebenso wir die Absicht, hier die literarische Gesellschaft „Ateneul 
Român“ zu platzieren, aus finanziellen Gründen. Ein Spendenaufruf unter 
Bukarester Bürgern brachte schließlich die Mittel für den Bau eines Kon-
zerthauses zusammen, das durch den mächtigen Portikus Tempelcharak-
ter erhielt. Vor dem Repräsentationsbau ist später eine Statue des National-
dichters Mihai Eminescu aufgestellt worden, die Inneneinrichtung enthält 
ein einziges, allerdings in der Schautreppe des Foyers höchst wirkungsvoll 
platziertes Komponistenstandbild, das des Nationalkomponisten George 
Enescu. Den Saal ziert ein zwischen 1933 und 1938 gemaltes Rundbild des 
Malers Costin Petrescu, das in 25 Szenen die rumänische Geschichte von 
Kaiser Trajan bis König Carol II. idealisiert. 

Dominieren in Konzerthäusern die Komponisten, so liegt bei Thea-
tern und Opernhäusern der Fokus auch auf Schriftstellern und Dichtern. 
Der erste Bau der Dresdner Hofoper von Gottfried Semper wurde 1841 ein-
geweiht. Neben dem Haupteingang standen zwei Sitzfiguren Johann Wolf-
gang von Goethes und Friedrich Schillers von Ernst Rietschel, darüber 
zwei weitere, von mir noch nicht identifizierte Figuren. Komponisten wa-
ren nicht vertreten. Bei dem zweiten Bau 1878 wurden die beiden Sitzfi-
guren übernommen und um vier von Ernst Julius Hähnel ergänzt: Sopho-
kles und Euripides (stehend), William Shakespeare und Molière (sitzend). 
Auf der Balustrade fanden sich Figuren aus Schauspiel und Oper: Tita-
nia und Oberon, Steinerner Gast und Don Giovanni, Faust und Mephi-
sto, Hexe und Macbeth. Weitere finden sich auf dem Proszeniumsfries. Der 
gemalte Schmuckvorhang zeigte unter Dichtern (Sophokles, Shakespeare, 
Molière, Lessing, Schiller und Goethe) auch Komponisten: Gluck, Mozart, 
Beethoven, Weber, Rossini, Meyerbeer und Wagner. 

Besonders reich mit Komponistenstatuen ist das Opernhaus in Buda-
pest ausgestattet. An der Vorderfront des 1875-84 erbauten Gebäudes sind 
die Schöpfer der ungarischen Nationalmusik Ferenc Erkel und Franz Lis-
zt als große Vollplastiken repräsentativ in den Blick gerückt, während die 
Balustraden am Dachabschluß 16 Statuen mit folgenden Persönlichkeiten 
tragen (vlnr): Monteverdi, Scarlatti, Gluck, Mozart, Beethoven, Rossini, Do-
nizetti, Glinka, Wagner, Verdi, Gounod, Bizet, Mussorgski, Tschaikowsky, 
Moniuszko, Smetana; dies sind 5 Italiener, 4 Deutsche, 3 Russen, 2 Franzo-
sen, 1 Pole, 1 Tscheche - sie repräsentieren europäische Musiktraditionen 
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in ihrer Bedeutung für Ungarn. Antike Thematik - die ältere europäische 
Tradition - enthalten allegorische Deckenfresken von Bertalan Székely in 
der Vorhalle und von Mór Than im Haupttreppenhaus: Geburt der Mu-
sik, Apollo und Mars, Orpheus und Amphion, die Sirenen und die Musen. 

Einen interessanten Vergleich erlauben die deutschen Stadttheater von 
Fürth und Czernowitz, errichtet vom berühmten Wiener Architekturbüro 
Fellner & Helmer 1902 bzw. 1904/05. (Das Czernowitzer deutsche Stadtthe-
ater war eigentlich früher geplant, der Bau musste aber wegen finanzieller 
Probleme zurückgestellt werden, so dass die Pläne in Fürth zur Anwen-
dung kamen.) Das Bildprogramm in Fürth enthält an der Fassade Relief-
medaillons von Schiller und Mozart, ringsum Büsten von Beethoven und 
Wagner sowie Goethe und Lessing. In Czernowitz finden sich an der Fas-
sade Reliefmedaillons von Wagner und Shakespeare, ringsum Büsten von 
Puschkin, Mozart, Schiller, Schubert, Beethoven, Goethe, Haydn, Schewt-
schenko. Die zentrale Figur oben auf dem Giebel zeigt eine weibliche Ge-
stalt mit einer brennenden Fackel, die das Licht der Erleuchtung bringt, 
die Wahrheit. Und genau dies markiert den Anspruch aller dieser Gebäu-
de, Tempel der Wahrheit zu sein, die durch die schaffenden Künstler ver-
kündigt wird.11 

Die Beispiele lassen sich fast beliebig vermehren: Die Alte Oper in 
Frankfurt a. M. ist 1880 eingeweiht worden und trägt an der Front die oft 
zitierte Aufschrift „Dem Wahren Schoenen Guten“.12 In den Arkaden der 
Loggia stehen links und rechts Mozart und Goethe. Über den Bogenschei-
teln der Belle Etage (Arkaden und Fenster) sind 24 Portraitmedaillons an-
gebracht: Gegen Süden Schiller, Beethoven, Goethe, Lessing, gegen Süd-
osten Gluck, Meyerbeer, Wagner, gegen Südwesten Grillparzer, Kleist, 
Shakespeare, gegen Osten Cherubini, Spontini, Liszt, Aeschylus, Sopho-
cles, Euripides, gegen Westen Auber, Boieldieu, Méhul, Corneille, Molière, 
Racine und gegen Norden Lope de Vega und Calderon.13

11	 Übrigens gab es zur Zeit des Theaterbaus in Czernowitz bereits die Czernowitzer 
Philharmonie, erbaut in den Jahren 1876–1877 als Konzerthalle der Ukrainischen 
Musikgesellschaft.

12	 Gerhard Kurz, Das Wahre, Schöne, Gute. Aufstieg, Fall und Fortbestehen einer Trias 
(Paderborn: Wilhelm Fink Verlag, 2015).

13	 Sculptures at the Old Opera House. Zugirff 7. 3. 2018, http://vanderkrogt.net/statues/
object.php?record=dehs224&webpage=ST. – Albert Richard Mohr, Das Frankfurter 
Opernhaus 1880-1980. Ein Beitrag zur Frankfurter Theatergeschichte (Frankfurt a. 
M.: Dr. Waldemar Kramer, 1980). – Christiane Wolf Di Cecca, Die Frankfurter „Alte 
Oper“. Baumonographie eines Opernhauses 1869-1880 (Frankfurt a.M.: Dr. Walde-
mar Kramer, 1997). 

http://vanderkrogt.net/statues/object.php?record=dehs224&webpage=ST
http://vanderkrogt.net/statues/object.php?record=dehs224&webpage=ST
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1884 erhielt das Stadttheater in Olmütz an der Außenfassade „Portraits 
aus gebranntem Kalk von Friedrich Schiller, Johann Wolfgang v. Goethe, 
Wolfgang Amadeus Mozart und Richard Wagner“.14 Nach der Übergabe 
in tschechische Verwaltung im Jahre 1920 wurde die Fassade neu gestal-
tet. Die Medaillons der deutschen Klassiker wurden unter die Fenster ver-
schoben und erhöht zwischen den Fenstern Büsten tschechischer Künstler-
persönlichkeiten angebracht: Josef Kajetán Tyl, Jaroslav Vrchlický, Bedřich 
Smetana und Antonín Dvořák.15 
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